Protestantische Jugend unter dem NS-Regime
Der Text, in einer antinazistischen deutschen Zeitschrift im Ausland veröffentlicht, beschreibt kenntnisreich die Konflikte im deutschen Protestantismus zur damaligen Zeit. 

Treue zur Religion wurde vom NS-Staat als politische Gefährdung betrachtet und bekämpft.

Als Hitler an die Macht kam, schien es verhältnismäßig leicht, die protestantische Kirche und ihre Jugend gleichzuschalten. Der Protestantismus

hatte nicht die Sicherheit und Geschlossenheit des Katholizismus.

Besonders die Lutheraner waren aufgewachsen in einer Überlieferung der Obrigkeitsgläubigkeit. Liberalismus, Industrialisierung und Kapitalismus hatten die Kraft des protestantischen Glaubens geschwächt. 

Ein guter Teil des Volkes und der Jugend blieb der Kirche fern ... So schien die protestantische Jugend für den andringenden NS eine leichte Beute zu sein. Was hatte man ihm entgegenzusetzen?

Ein großer Teil der Pfarrer selbst sah in ihm die wuchtige soziale und doch autoritäre Volksbewegung. Da marschierte das Volk, - da kämpften Begeisterung und Idealismus, – da stand die Nation auf, und das alles im Zeichen des „positiven Christentums“. Man wollte nicht wieder den Anschluß an das Volk verpassen!

Viele junge Pfarrer, viele Mitglieder der protestantischen Jugendverbände traten deshalb den Formationen der NSDAP bei. Die allgemeine Gleichschaltung, die das NS-Regime nach dem 30. Januar und 5. März 1933 in allen Bereichen der deutschen Gesellschaft in die Wege leitete, sollte im Raume der protestantischen Kirchen durch die sog. „Deutschen Christen“ besorgt werden. Ihr Ansturm, ihre Ziele und Methoden brachten die Protestanten in Deutschland zur Besinnung. Die Methoden der „Deutschen Christen“ waren die der SA-Aufgebote, der Bespitzelung und Denunziation. Ihr Ziel war die totale Politisierung der Kirche im Sinne der NS, ihre Unterwerfung unter den heidnischen Rassismus. Das Hakenkreuz wurde über das Kreuz gesetzt. 

Damals, als zuerst der Kampf um den Reichsbischof und die Reichskirche entbrannte, wurde von jungen Protestanten die „jungreformatorische Bewegung“

gegründet. Sie war der Anfang der späteren Bekenntnisfront (Bekennende Kirche). Im Dezember 1933 erreichte der Kampf gegen die deutsch-christliche Verfälschung evangelischen Bekenntnisses seinen Höhepunkt, – und zu diesem Zeitpunkt wurde die evangelische Jugend in die Staatsjugend „eingegliedert“. Große Teile der protestantischen Jugend haben diesen Akt als Auslieferung christlicher Jugend durch den Reichsbischof an Baldur von Schirach empfunden ... Seitdem gibt es die evangelischen Jugendverbände durchweg nicht mehr. Wohl aber gibt es weiterhin bewußt protestantische Jugend ...

Es gibt weiterhin eine theologische Studentenschaft, die sich seit 1933 wesentlich gewandelt hat, die eine kämpferische Haltung aufweist und in ihrer Mehrheit heute auf der Seite der Bekenntniskirche steht. Im Sommer 1937 wurde eine große Anzahl von evangelischen Theologiestudenten, die entgegen dem Verbot des Reichskulturministers die Ergänzungsvorlesungen der Bekenntniskirche mitgemacht hatten, disziplinarisch verfolgt. Bis September des Jahres sind 70 von ihnen zum Verlassen der Hochschulen und zum Abbruch ihres Studiums verurteilt worden ... In einer großen Anzahl von Schulen sind nicht nur die Religionsstunden zahlenmäßig reduziert, sondern auch grundsätzlich Angehörigen der Bekenntnisfront fortgenommen worden. Einer immer wachsenden Anzahl von bekenntniskirchlichen Pfarrern ist das Betreten ihrer Gemeinden nach irgendeinem provozierten Zwischenfall verboten worden. Durch die Justiz des Dritten Reiches soll die Bekennende Kirche gleichzeitig als öffentlich-rechtliche Gliederung der evangelischen Kirche ausgeschaltet und damit auch von den Kirchenwahlen ausgeschlossen werden. Dieser Akt und Schritte des Regimes wie etwa der Niemöller-Prozeß sollen die protestantische Opposition auf kaltem Wege liquidieren ... 
Als im Frühjahr dieses Jahres eine Versammlungswelle der Bekenntniskirche durch die deutschen Städte ging, waren die Versammlungen überfüllt und zwar auffallend stark von der Jugend besucht. Bei der Verbreitung von Aufrufen und Kanzelverkündigungen ist die protestantische Jugend stark beteiligt. Schon diese Betätigung ist heute illegal! Noch mehr gilt das von den Kreisen junger religiöser Sozialisten, die in verschiedenen Teilen des Reiches weiterhin regelmäßig zusammenkommen...

Man muß sich hüten, den Kampf der Bekennenden Kirche und ihrer Jugend voreilig zu politisieren. Das hieße, den Mißbrauch der Religion, wie ihn die „Deutschen Christen“ praktizieren, wiederholen. Es ist nicht letztlich entscheidend, daß etwas Illegales geschieht, entscheidend ist, daß sich im jungen Protestantismus Menschen und Kreise finden, die unter allen Umständen und auf jede Gefahr hin ihrem Glauben und ihrem Gewissen treu bleiben.
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